
ardına Albrecht von Maiınz
un! die Anfänge der katholischen Refiform $

Von Hans Wolter

Frankfurt Maın gehörte bıs ZUr Gründung des Bistums Lim-
burg 1im vorıgen Jahrhundert tausend Jahre lang AT Erzdiözese
Maınz Die Frankfurter Katholiken verdanken iıhr UÜberleben in den
dramatıschen Jahrzehnten des Reformationszeıitalters neben dem Fın-
{luß Karls VOTL allem den Bemühungen der irchlichen Behörden

Erzbischof Albrecht un: Erzbischof Sebastian Zum alınzer
Domjubiläum erscheint 65 daher ıcht UNANSCINECSSCH, mit dem tolgen-
den Beitrag SOZUSaSCNH A4US Frankfurter Sıcht ZUuUr Erhellung der
Geschichte jenes Kıirchenfürsten beizusteuern, dessen Schicksal
dem aınzer Namen eıne welthistorische Note aufgeprägt hat

Nur zögernd habe ich der Aufforderung meıines verehrten Lehrers
Josef Lortz entsprochen, Kardinal Albrechts Reaktion aut die VO  $
ıhm mitausgelöste retormatorische ewegung untersuchen. Der
Kardınal gehört Ja den Maınzern 1e] mehr als etw2 den Franktur-
tfern. Anton Philıpp Brück hat zuletzt noch für die Ormser est-
schrift VOon 1971 bedeutende Ausführungen dem ier gemeinten

Der Vortrag wurde auf Einladung der Universität un des Instituts für Euro-
paısche Geschichte ZU Domjubiläum 1n Maınz gehalten (Z3 Maı 1975 1M Haus
Dom

Abkürzungen Concilium Tridentinum. Diıarıorum, ctorum Epistularum, Tracta-
LuUuum OVaAa collectio, ed V, Societas (30oerresiana
d. IV ctorum Pars Prıma (Monumenta Concilium praecedentia,

. Br. 1904
trıum priorum Sessionum Acta) ed Stephanus Ehses (Freiburg

ARC Acta Reformationis Catholicae, hrsg. V. Georg Pfeilschifter
(Regensburg VI (Regensburg 1974

Nuntiaturberichte Aus Deutsch and, Abt. (1533—-1559)
1. Ergänzungsband (1530-1531) (Tübingen 2. Ergänzungsband
(1532) hrsg. Va Gerhard Müller (Tübingen

FabriMon Monumenta Hıstorica Societatis Jesu, Fabri Monumenta (Epistolae,
Memoriale er Processus) Madrid

Aubert - Francfort-sur-Main: Revue d’Histoire de Geographie
Ecclesiasti (RHGE) Fasc 104 (1975) 549—-569

Wo FE Die Reichsstadt Frankfurt Maın un das Konzıil VO!  } Trient, 1in
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Problemkomplex machen können Meın Zögern hatte einen weıteren
Grund auch darın, dafß die Quellenlage für uUuNseTeC Fragen ıcht gerade
günst1g 1St. Es zibt erstaunlicherweise bıs heute keıine großangelegte,
kritische Biographie des Kardinals wI1e WIr solche für arl
besıtzen. Auch bei Landgraf Philıpp Von Hessen und erzog eorg
von Sachsen 1St ein Ühnlicher Ausfall beklagen. Wiährend be1 den
7uletzt Genannten die UÜberfülle des Materials bisher eıne solche 1 22
bensbeschreibung verhinderte, möchte mMan für Kardınal Albrecht eher
das Gegenteıil en. Nıcht als ob die politischen Akten ehlten
da hat N ohl keinen Mangel. ber im Gegensatz Philıpp un:!
Georg, unermüdliıchen Briefschreibern un Dıiısputatoren 1im kleinen
w1e 1mM größeren Gesprächsverband, erweIıst sıch das überkommene
Material bei Albrecht als ungemeın spröde, höchst amtlıch, SOZUSASCH
W1e Au zweıter Hand Die Konturen des Menschen verschwinden
hıinter den Umrissen des Politikers, des Verwaltungsreformers und
auch des Kirchenfürsten, der sıch Ende se1nes Lebens für die
Anfänge der katholischen Reform engagıerte.

Wır besitzen weder eın geistliches Tagebuch noch ausgedehnteren
Briefwechsel (von wenıgen Bruchstücken abgesehen) miıt ührenden
Persönlichkeiten seinen Zeıtgenossen, die uns einen Einblick in
den Prozeß des relıg1ösen un!: geistigen Wandels des Kirchenfürsten
verschaftfen, der ob seiner Stellung als Metropolit der größten abend-
ländischen Kirchenprovinz, als Kardinal der römischen Ecclesia und,
weniıgstens dem Titel nach, als Prımas Von Deutschland berutfen schiıen,
mafßgebend in das kirchengeschichtlich einmalige Geschehen der
Reformationszeit einzugreifen. ber icht DUr das Fehlen oder die
einstweılıge Unzugänglichkeit solcher Quellen erschwert ein Verstehen
der geschichtlichen Gestalt des aınzer Oberhirten, se1n Bild wurde
schon Lebzeıten un erst recht in der Folgezeit VO  —$ Schatten
überlagert, die eine gesteuerte Polemik 1n die Geschichtsschreibung
eingeführt hat Ahnlıch Ww1e€e das Bıild des Thomas üuntzer von der
Wittenberger Publizistik un: der vVvVon iıhr abhängigen Historiographie
für Jahrhunderte verzeichnet worden 1St un erst durch die Forschung
der letztvergangenen Jahrzehnte wiıeder 1ın seiner ursprünglicheren
Linienführung sichtbar gemacht werden konnte lıtt auch der Kardı-

o Brück, Kardinal Albrecht VO  $ Brandenburg, Kurfürst un Erzbischof VO)]  »

Maıiınz, 1n Der Reichstag Worms VO!]  »3 1521 Reichspolitik und Luthersache, hrsg.
V, Reuter (Worms DE TF

Ä Die Biographien von Hennes (1858) und May (1858/71) sınd völlig VeLr-

Ttet.
en Umfangreıiches Material liegt 1mMm Landeshauptarchiv Magdeburg, 1m Wiıener

Haus-, Hof- un Staatsarchiv, 1m Würzburger Staatsar 1V.
Das gilt besonders für die Amtsbriefe des Kardinals die Kurıe und den

Kaiser Z..
Dazu Elliger, Thomas Müntzer. Leben un! erk (Gütersloh

497
32 ThPh 4/1976



HANns WOLTER

nal VO  3 Maınz 1im Andenken der Nachtahren des Reformationszeıital-
ters den nıcht gerade schmeichelhaften Charakterisierungen, die
INan se1 c5 Aaus enttäuschter Liebe un Erwartung, se1l es Aaus$s dem
Grimm unertfüllter Hoffnungen heraus für ıh bereithielt Nun,
nach dem Befund bisher zugänglicher Quellen wiırd iINnan nıcht geneigt
se1N, ın Albrecht VO:  3 Brandenburg einen verkannten Heiligen
entdecken, ebensowen1g2 aber wollen WIr uns AazZzu verführen lassen,

der kirchlichen Kutte nach einem Teutel suchen. Es 1St. ıcht
verkennen, da{fß der Kardıinal VvVon Maınz Ahnlichkeiten MITt dem
Kardinal Von England, Thomas Wolsey, aufweist, dessen Stellung als
wirklicher egat des Stuhles auch Albrecht SCrn in Deutschland
eingenommen hätte. Dabeı ann aber die unterschiedliche
Verfassungsposıtion der beiden Länder 1m Auge gehabt haben Jedoch
tehlte ıhm die außerordentliche Vitalität des Engländers un dessen
AanNns Großartige grenzende Rücksichtslosigkeit 1im Ausbau seiıner amtlı-
chen Stellung. ork House das jetzıge VWhitehall) un! Hampton-
ourt-Palace haben in Halle und Maınz-Aschaffenburg keine egen-
stücke aufzuweisen, WEeNnNn auch Peter Faber beı seinem Besuch in
Aschaftenburg ylaubte, die erzbischöfliche Kapelle besiße in Sanz
Europa nıchts Ebenbürtiges

Es erscheint überhaupt bedeutsam, da{ß Albrechts Mäzenatentum
siıch aut kirchliche Kunst konzentrierte (Reliquiare, Ausstattungs-
gobelins tfür Kırchen, Glasmalereien, kostbare lıturgische Bücher, Sta-
Luen und Gemälde) un: Ww1e bei den Humanısten die Werke der
Reformkatholiken 1m Gefolge des Erasmus, wI1e auch diesen selbst
bevorzugte. Zu dieser Kirchlichkeit gehört ferner, un das wurde VO  }
ıhm mıiıt Recht gerühmt, da{f( Zzeıt seines Lebens mıiıt großer Treue die
bischöflichen Funktionen se1nes Amtes (Doppel-Amtes) wahrgenom-
Inen hat die Feijer der Liturgie be] den Hochfesten des Kırchenjahres,
Kirchenkonsekrationen un: Bischotsweihen un die persönliche Spen-
dung der Fırmung (von Priesterweihen 1St weniıger die Rede) Erwähnt
se1 aber die Weıihe des neuernannten Bischofs VON Konstanz, Balthasar
Merklin, auf dem Reichstag in Augsburg 1530 Verglichen
miıt seinen Bischofskollegen hat sıch Albrecht mıiıt seınen häufigen
Amtshandlungen hervorgetan 11 Gelegentlich gehörte ein BC-

Vor allem Luthers polemische Außerungen ZUr Person un: den Aktionen des
Kardinals. Dazu Delius, Kardinal Albrecht und dıe Wiedervereinigung der bei-
den Kıirchen: ZKG 178—-189, bes 183 „Luther richtete aut Grund Irrı-
SCI Informationen die eftigsten Schlä Albrecht, die das Bıld des Kardinals
tür die Folgezeıt entscheidend beeinflu ten.“

9  9 FabriMon 192 „Gqu«c TCcO hay segunda el mundo quc tal csea“.
Valentin Von Tetleben, Protokoll des Augsburger Reichstages 1530, hrsg.

Grundmann (Göttingen
Nachdrücklich hervorgehoben V. Volz, Erzbischof Albrecht Von Maınz un

Martın Luthers 95 Thesen, ın Jb der Hessischen kirchengeschichtlichen Vereinigung
(1962) 18/--228, bes 206211
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wI1sser Mut dazu, WEn CI, WwW1€e etwa2 be1i der Eröffnung der Reichstage,
un gerade der spateren Reichstage mMiıt ıhrem höchst kritischen NeU-

gläubigen Publikum, die H1.-Geist-Messe zelebrierte oder, W 1€e in
Augsburg be1 der Fronleichnamsprozession, Zzwel Stunden lang das
Sanktıssımum trug 12 Man sollte diese kte nıcht NUur als einen
selbstverständlichen Protokollvollzug hinnehmen, sondern die manch-
mal höchst gESPANNLTLE Atmosphäre bedenken, 1in der sie zelebrieren
e Auch VO  a seıten des Alsers Jag in der Teilnahme diesen
Liıturgien ein bewußtes Bekenntnis VOoTr, wI1e Ja auch das betonte
Fernbleiben VO  3 ıhnen ZU Bekenntnis der neugläubigen Fuürsten
gehörte un deutlich demonstratıven Charakter annahm. Hans olz
hat 1n seiner wohlwollenden Charakteristik Albrechts VOTL einıgen
Jahren den Brief des Würzburger Weihbischots Augustinus Marıus
VO September 1538 zıtlert 13. „Du tauftest mehr, predigtest öfter,
zelebriertest häufiger auch privat das Meßopfter, Amtshandlungen,
die sıch für eınen katholischen Priester geziemen. Du 4Sst iın deinen
Kirchen die heilıgen Weihegrade erteilt, erteıilst sie auch noch, oft 6S

nötig 1St du AaSst die Fırmung gespendet, Kiırchen geweiht un
entweıhte wieder geweiht du vollziehst alles un: jedes einzelne miıt
solcher Demut, als sej1est du das geringste Glied deines Sanzenh Klerus.“
Der Weihbischof merkt noch Al daß ıhm besonders die tiefe Andacht
aufgefallen sel, mi1t der der Erzbischof-Kardinal die Messe Zele-
briert hätte. Julius Pflug berichtet erzog Georg VO  e Sachsen Von der
Osterliturgie 1n Halle (1536) „Meın gynäadigster Herr von Maınz hat

Ustertag die heilıge Messe selber un VOT der Messe eine
schöne Prozession gehalten hat darunter eine köstliche Musika
stattgefunden fast der Rat hat kommuniızıert un! das
Sakrament Aaus der Hand des Kardınals empfangen. Er hat 1e]1
trefftliche Mühe die Karwoche ber in der Kırche gehabt, die Ämter

Gründonnerstag und Karfreitag cselber gehalten, Grün-
donnerstag die Fußwaschung in eigener Person un ein1ıge ATIME

Leute gespelst.“ 14

Im 19 Jahrhundert und weıt 1Ns zwanzıgste hineın WAar Inan in der
Kırche, anders als heute, außerordentlich allergisch 1n Fragen der
Sünden ‚CONTtrxa sextum‘. Im 15 un Jahrhundert, 1mM Zeitalter der
Bastarde VO  w Burgund, des leichtfertigen Rom un der Hemmungs-
losıgkeit des Landgrafen VO  } Hessen, von den Liebeleien der Huma-
nısten Sanz schweigen, WAar INa  w in diesen Dıingen bemerkenswert
ıberal. Margarete VO  a} Parma und Don Juan d’Austrıa siınd bekannte
Kınder Karlis V beide aber cht A4U5 der Zeıt seiner Ehe mMi1t Isabella

12 /Erg.Bd k (Campegg10 Salviati,
Volz, Erzbischof Albrecht, 203

14 Julius Pflug, Correspondance, hrsg. V, Pollet, Bd Leiden 385
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von Portugal. An den sechs Kindern des Priestermönchs Wıtten-
berg ARNS einer kanonisch ungültigen Verbindung mit einer Zisterzien-
ser1ın haben sıch allem Anschein nach die Zeitgenossen ıcht gestoßen.
Thomas Muntzer, ein Priester der 10zese Halberstadt un apoka-
lyptischer Prediger, hıinterliefß TAau un Sohn Auch Kardınal Albrecht
geriet in Verdacht, die lex caelibatus nachlässig handhaben. Er celbst
hat autf eiıne Anfrage des frommen Herzogs eorg VO  $ Sachsen hin,
eıner der ganz wenıgen Fürsten seiner Zeıt, der in diesem Punkt völlig
tadelfrei WAar, 1€s eindeutig bestritten. So schrieb Dezember
1526 von Eßlingen AUS eorg „Wenn INan mir vorwirit, ıch
führte 1n meınem Stitft Maınz mit geistlıchen un anderen Personen eın
unzüchtiges Leben, se1l VOr Gott und seiınem Gewissen sıcher, dafß
dem ıcht se1l CC Ehrabschneidung des Nächsten se1 nıcht eıne der
kleinsten Sünden, hoffe Gott, miıt der Zeıt werde noch den
Tag kommen, W as das für Leute seıen (Albrecht WweIlst deurtlich auf
Wiıttenberg als Quelle dieser Gerüchte hın), die solches ber ıh
redeten, die Vögel werden siıch noch MIt ıhrem eigenen Gesang d-

ten, 1er w1e Ort ıhren verdienten Lohn zugewıesen bekommen. AT
werde mich durch s1ie iıcht bewegen lassen, anders als 65 einem from-
iIiNnen christlichen Prälaten ansteht und ohl geziemt, handeln.“
Das WAar ohl ein 1n weıs auf Luthers Brief vVvon 1523 der Kardınal
mOöge heiraten und se1ın Erzstitt 1n ein weltliches Fürstentum umfunk-
tiıonıeren 16

Eın solches ement1ı einander wohlbekannten Fürsten dürfte
seın besonderes Gewicht 1m privaten Briefwechsel besitzen, enn
Albrecht mu{fte wiıssen, dafß seiıne aınzer Umgebung, die ein Augen-
merk auf das 1n aller Offtentlichkeit sich abspielende Leben des Kardıi-
als hatte, solche Dinge ıcht aus eiınem ‚timor reverentialis‘ heraus
verschweigen würde.

Diese Überlegungen sollen keine übertriebene Apologie se1ın, datür
die Sıtten der meısten deutschen Fürsten, die geistlichen

ihnen ıcht ausgCcNOMMCN, auch Kardıinal Wolsey nl  cht, doch rauh
un dem allmählich sıch verfeinernden Gewissen der heraufziehenden
kırchlichen Reform wenı1g entsprechend.

Damıt kommen WIr ZU eigentlichen Thema. Dıiıe Christenheit hat
siıch niemals, auch icht in den Zeıten tiefsten Niedergangs, mit dem
Verfall von Glauben, Frömmuigkeit un Sıtte ausgesöhnt, sıch
SOZUSASCH mıiıt schlechtem Gewissen schlafen legen. Der hor der

Geß, Kurfürst Joachim un!: Kardinal Albrecht ZKG (1892) 119—125,
bes 121

Briete Nr. 882, Bd IIL, 521 ext 1n 18, 408—411
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Ruter nach Reform 1st nı1ıe€e verstumm(t—, wenn auch unterschiedlich
laut gestimmt WAar. Dıie Reformation des Jahrhunderts, ZWAar 2US
theologischer Reflexion hervorgegangen, War NUur eine, 1ewohl TEVO-
lutionäre Stimme 1n diesem hor Der deutsche Humanısmus; zumal
se1n bedeutender Sprecher, Erasmus von Rotterdam, verlangte die
Erneuerung Von Frömmigkeit un Sıtte. Das Laterankonzil
(1512-1517) verstand sıch als ein Reformkonzıil; auf dem Erzbischof
Albrecht sıch durch einen Prokurator verireftfen 1eß 1 Dıie 1513 VON

Albrecht unterzeichnete Wahlkapitulation vVon Magdeburg csah bereits
Reformen VOr.

Eıne se1it Jahrzehnten wachsende Kritik Verfall des kirchlichen
Lebens ann dem Oberhirten großer Diözesen auch von der Basıs her
ıcht verborgen geblieben se1n; auf den Reichstagen, die Albrecht
regelmäßıg besucht hat, wurden immer wieder die Gravamına der
deutschen Natıon diskutiert; VO  —3 denen siıch 1Ur rund 25 die
römische Kurıie, mehr aber noch die deutschen Bischöte un
Prälaten wandten: 1in  ® könnte Von eıner ständıgen Gewissenserfor-
schung sprechen. Auch 1in der Auseinandersetzung miıt der Reforma-
t10n, dıe Albrechts Leben begleitete, yingen Abwehr und Retormver-
suche Hand 1ın Hand Nıcht ohne Grund hatte Johannes be1i seiner
Beratung apst Hadrıans VI in Rom (1523) 1n seiner Prioritätenliste
die Baulla Reformatoria erster Stelle SCNANNT, noch VOFTL der gefor-
derten Bulla Condemmnatoria 18 Nıcht der Reformation den Wıind
AUusSs den Segeln nehmen, wenn das auch vielfach ZUur Motivatıon der
kaiserlichen Religionspolitik gehörte, sondern weil die Sache selbst die
Reform herausforderte, wandte INan sıch iıhr kirchlicherseits

Spanıen hatte den katholischen Königen Führung des
Kardınals imenez bereits Zeichen ZESCTZL, 1n Italien bildeten sich
Retormkreise. In Deutschland erwıesen sıch Jange alle Reformversuche
als steril, weıl in dem Kampf 7wıschen alter un: Gläubigkeit die
meısten Kräfte durch die Auseinandersetzung selbst gebunden
und auch das Klima der Basıs unruhig, verwirrt, unsıcher
geworden WAar.

111

So hat auch Kardıinal Albrecht zunächst seine Aufgabe als katholi-
scher Bischof in der Abwehr des reformatorischen Einbruchs sehen
mussen geglaubt 19 Den zähen, Jangen un schließlich doch erfolglo-

Minnich, The Particıpants the Fifch Lateran Council, 1in ArchHistPont
(1974) 157-206; Prokurator Albrechts WAar Kardinal-Bischof Rafael Rıarıo Von

Ostıa.
18 ARC I, 102—-150, bes 109

Zuletzt Joppen, Das erzbischöfliche Kommissarıat Magdeburg (Studien ZUr
katholischen Bıstums- un: Klostergeschichte, hrsg. V, Hoffmann U, Sonnta
Bd. 7) (Leipzig AA für den Abwehrkampf des Kardinals 1n Vgl

Delius, Dıie Reformationsgeschichte der Stadt Halle/Saale Berlin
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secn Eıinsatz ın seiner Lieblingsresidenz Halle hat Jüngst och Franz
Schrader geschildert (1972) 2 Der Vorwurf, Albrecht habe durch eine
passıve, neutrale Haltung die Einführung der Reformation im Erzbi-
SEUM Magdeburg verursacht, äßt sıch nıcht halten. Der Kardinal hat
siıch 1n der Zeıt VOon11 dagegen gewehrt. ber der Druck, wıe
von steigenden Wassern“® Aaus den umliegenden Landschaften, WAar tür
Magdeburg WI1e für Halberstadt stark, als daß sıch auf die Dauer die
Eindämmungspolitik hätte als erfolgreich erweısen können. Anders
WAar s in Maınz, 1m Eichsfeld un in Erfurt. Vor allem 1n Maınz hat
die Wende Albrechts von 522/23 VO  3 zögernder Neutralıität
entschiedenen Stellungnahme für den angefochtenen Kirchenglauben

planmäßiger Abwehr und damıt verbunden einer erneuerten

Seelsorge geführt. Dıie rage, W 4S den verantwortlichen Erzbischof
Aazu vermocht hat, iSt noch ungeklärt. Be1 Albrecht spielten politische
Gründe immer eıne ebenso bedeutende Rolle w1e die relig1ösen, Snl  nNnam-
liıch se1ine Verantwortung als Kardınal un als päpstlicher egat, als
der angesehen werden wollte. Caspar Hedio un: der zwielichtige
Wolfgang Fabriciıus Capıto verließen die Stadt un damıiıt schwand eın
wichtiger Eintfluf(ß auf den noch unsıcher laviıerenden Kirchenfürsten.
Der solide Domdechant Lorenz Truchsefß Von Pommerstelden un
der ebenso zuverlässige Generalvikar Dıietrich Zobel VO  ; Giebelstadt
beherrschten jetzt die Behörden. Auch die Bestellung des Von Dr
in Rom als ‚zelosus‘, überaus eifrig charakterisierten Bischofs
VO  3 Straßburg, Wılhelm VON Hohnstein S ZUuU Statthalter 1ın
Aschaffenburg (1523) gehörte Albrechts glücklichen Maßnahmen.
Der Klerus 1in Franktfurt fand in diesen äannern eıne oroße Stütze bei
seinem Wıderstand die eindringende Reformation.

Von Frankfurt kamen spater 7wel Gelehrte nach Maınz, die sıch für
die Sache der Kirche intensiv einsetzten, der Dechant des Liebfrauen-
stifts, Johannes Cochläus 2 der den Erzbischof Z peyerer Reichs-
tag VONn 1526 begleitete, un Dr Friedrich Nausea (Grau), der sıch als
Domprediger bis 1534 1n Maınz einen Namen machen konnte Z Be1i

20 Schrader Kardinal Albrecht VO'  3 Brandenburg, Erzbischof Von Ma deburg,1M Spannungsteld 7wischen alter un Kirche, 1ın Von Konstanz Trient
(Beıtr. Z. Geschichte der Kirche Von den Reformkonzilien bis ZUuU Tridentinum.
419—445
Festgabe August Franzen, hrsg. A Bäumer) (München-Paderborn-Wien

Kiıßling, Lorenz Truchseß von Pommersfelden (1473—1 543), 1n Der Katho-
liık (1906) 1—27, 93—124, 167200

AA E} E 138
23 Wolter, Cochläus und die Frankfurter Prädikanten, 1n Beitr. Y g Maiınzer

Kırchengeschichte 1n der Neuzeıt. Festschrift Anton Philipp rück D €
hrsg. V. Reichert (Maınz 31—54

Hedwig Gollob, Friedrich Nausea (Wıen Dazu auch Ph Brück, Dıiıe
Maiınzer Domprediger des 16. Jahrhunderts, ın Hessisches ahrbuch für Landes-
geschichte (1960) 132-148
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der Bestellung der Domprediger un Dompfarrer hat in Maınz die
Inıtıatıve des Domkapıtels gewißß eıne gyrößere Rolle gespielt als die
Bemühungen des häufig 1abwesenden Erzbischofs, da{fß iNnd  w dem
Kardınal diese posıtıve Personalpolıitik ıcht ausschließlich wırd
rechnen dürten. ber die Bestellung des bekannten Michael Helding
ZU VWeıihbischof, den Albrecht seinen besonderen Freunden gezählt
hat, darf INn  z siıcher auch dem Kardinal ZUgute halten 29 Hıer MUuU
auch eınes wichtigen Mitarbeıiters Albrechts gedacht werden, dessen
Tätigkeit in Maınz sowohl als auch auf den Reichstagen Von hoher
Bedeutung SCWESCH ist: Valentin vVvon Tetleben, erst als Kanonikus,
annn auch als Generalvikar tätıg, schlieflich se1it 1537 Bischot VON

Hıldesheim mıit Residenz ın Maınz 2 Tetleben War seit 1529 auch
Propst des Bartholomäus-Stifts in Frankfurt un hat Ort noch 1m
gleichen Jahr eıne StreNSC Vısıtation der Stittskirchen durchgeführt,
wobei CS schon ıcht mehr allein Verstärkung des Widerstandes

die reformatorische ewegung 1Ng, sondern echte Reform,
die einem solchen Widerstand erst Substanz geben sollte. Seit 1539
residierte auch Julius Pflug in Maınz, der künftige Bischof Von

Naumburg-Zeıtz. Die FEdıtion der Korrespondenz dieses führenden
Kırchenmannes durch den Dominikaner Pollet mMit ihren umftfas-
senden Einführungen un dem reichen Kommentar macht den Gewinn
deutlıch, den der aınzer Reformkreis durch die Zuwanderung Pflugs
erlebte 2 Kardınal Albrecht verliefß nach dem Landtag VO  $ Calbe
A Februar 1541 für ımmer das Erzbistum Magdeburg, seine
etzten Lebensjahre in Maınz un Aschaffenburg verbringen.

Helding un Pflug als Erasmıaner VO  w Hause Aaus 2um
Vertreter der Gegenreformatıion, sondern das, W as INnan heute ‚Iren1-
ker‘ un darın iıhrem erzbischöflichen Freund durchaus konge-
nıal. In der relıg1ösen Reichspolitik versuchten s1e, Banz dem Friedens-
prediger Erasmus entsprechend 28 die ‚concordia‘ Zuerst un scheuten
NVOT eıner kriegerischen Auseinandersetzung, wWw1ie s1e der päpstliche
egat Lorenzo Campegg10 bereıts 1530 1n Aussıicht

Zu Helding vgl Feifel, Grundzüge einer Theologie des Gottesdienstes. Motıve
un Konzeptıion der Glaubensverkündigung Michael Heldings (1506—1561) als Aus-
druck eıner katholischen ‚Reformatıion‘ (Untersuchungen P Theologıe der Seelsorge,
Bd (Freiburg 1960

eın Lebensbild bei H. Grundmann, Valentin VO:  «] Tetleben. Protokoll des
Augsburger Reichstages 1530 (Schriftenreihe der Hiıst. Kommıissıon bei der Bayer.
AkadWiss, (Göttingen 94  n

Zur ‚reformerischen‘ Personalpolitik rechts gehört Auch die Bestellung VO)]  w

Johannes Mensıing ZU Weihbischof von Halberstadt (1539); dazu: Paulus,
Dıie deutschen Dominikaner Kampf Luther (Freiburg 16—45

Vgl die Vorrede ZUr Neuauflage des Werkes Ratıo Theologiae VO!
1523 Allan, Opus Epistolarum Des Erasmı Roterodamı, (1924) Nr. 1365,

285—289); hier 288) auch das aut den Ireniker Albrecht wohl gemuünzte Wort
quid au est nOsSLra yelıg10, $1 tollıs pacem!
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hatte 29 sehr Zzurück. Vom Frieden der Gemüter, MT Abscheu VOor

jedem Tumult, versprachen s1e sıch die heilende Wiırkung. SO ber-
ahm Albrecht ıcht selten eine Vermiuttlerrolle, w1e etw2 bei der
Vorbereitung des Religionsfriedens Vvon Nürnberg (1532) Seine Bun-
desmitgliedschaften in Dessau, Halle un Nürnberg immer NUur
auf Verteidigung, nıcht auf Angriff ausgerichtet. Diese Friedenssuche
wurde ıhm allerdings Von keiner Seıte (mıt Ausnahme des Kaıisers)
recht honoriert. Man legte 65 ıhm als Lauheıt, Schwäche, Kleinmut
oder Bliındheit AUs. untlius Aleander meınte 15397 SOgar, Albrecht
suche den Frieden jeden Preıs (quomodocunque) 30 Eın ungerech-
tes Urteıl, zumal Aleander eben noch die aınzer kirchlichen Verhält-
nısse (1m Vergleich den Jahren W 1€e eın Wunder empfunden
hatte ö1l Aleander vergleicht den Kardıinal MmMI1t dessen Bruder Kur-
fürst Joachım Von Brandenburg, den als ‚heros christianus‘
verstanden wıssen 111 TDem Kardınal gehe jene Beherztheit aAb (quell’
‚anımosıita“), die den energischen Bruder auszeıichne. Tatsächlich
ren s1e wırklich VO Temperament her durchaus verschiedene Charak-
tere ber schließlich wurde Kurbrandenburg protestantisch, während
das Hochstiftt Maınz katholisch blieb, das sollte INan bei der bwä-
SUuNs der Einstellung der beiden Kurfürsten vielleicht auch MmMi1t in
Rechnung stellen.

In der Reihe der Reformordnungen, die parallel] ZU Kampf
die reformatorische ewegung Von den deutschen Bischöfen fast

un unterstutzt VO  3 katholischen Landesherren erlassen
worden sınd, g1ibt es auch einıge VOoN Kardinal Albrecht. Dıie Edıition
der Acta Reformationis Catholicae durch eorg Pfeilschifter (bisher
in sechs Bänden vorliegend) erlaubt uns jetzt einen gCNAUCIECN Einblick
in die organge.

hne autf die tieferen geistes- der sozialgeschichtlichen Zusammen-
hänge reflektieren, suchten die Zeıtgenossen für die verfahrenen
Zustände ın Kırche un Gesellschaft einen greifbaren Schuldigen un
tanden ıh ıcht ganz Unrecht VOT allem 1mM Klerus, dem
höheren wI1ie dem niıederen, der, sel N ob seiner Verweltlichung, seiner
geistigen un geistlichen Unterentwicklung oder seiner sittlichen Ange-
schlagenheit iıcht mehr die regeneratıven Kräfte auszustrahlen Ver-

mochte, die mMan VO  3 iıhm iın einer Gesellschaftsordnung erwartete, iın
der Weltrliches un: Geistliches W 1e€e VO  — Natur A4aus zusammengehörten.
Selbst für Ignatıus Von Loyola stand fest, dafß die UÜbel der Zeıt
vorwiegend diesem beklagenswerten Zustand des Klerus anzurechnen

I/Erg.Bd L, 37
I/Erg.Bd 1L, 41

31 /Erg.Bd I,
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Erasmus Wr überzeugt, da{ß sıch alles lasse, WECNN der
‚sacerdos bonus, P1US et eruditus wieder ZUr Norm der Geistlichkeit
würde Keın Wunder deshalb wenn die angestrebte Reform der
Kırche sıch VOTZUSSWCISEC als Klerus-Reform darstellte Natürlich wufß-

INa  } auch on der Notwendigkeıit Strukturreform:
Verwaltung un Gerichtswesen ftorderten nachdrücklich eC1iNe mehr
als gründliche Überholung 3 Instinktiv aber 7ielte INa  $ daraut aAb erst
den Menschen, der verwaltete und Gericht saß wiıieder relig1ös,
kırchlich un! wissenschafrtlich (theologisch) CUCIN, weiıl alle
Dekrete, Erlasse, Verbote un: Gebote Buchstabe bleiben würden
Daher also das betonte Interesse der Klerus-Reform

In Bayern gab 6S bereits März 15272 PD11I6 Salzburger Diözesan-
verordnung ber die Reform der klerikalen Disziplın Die Bayern-
herzöge hatten gleichen Jahr autf der rünwalder Konferenz
den Mühldorter Retformkonvent vorbereıtet dessen Statuten sıch annn
auch VOrZUSSWCISC M1 dem Leben der Geistlichkeit beschäftigten 55 So
schreibt Pfeilschifter, die Bayernherzöge wollten die Abwehr MM
Versuchen kirchlichen Retform verbinden, letztere och
MI Vorrang VOL der Abwehr betreiben Zwel Jahre Spater verabschie-
ete C1iNe Tagung Regensburg, VO  3 Erzherzog Ferdinand un dem
Legaten ampegg10 einberufen, eine Ordnung (7 1524 die das
Leben des Klerus un: den Mißbrauch SC1INCI Privilegien
abbauen wollte Wiederum Z WEl Jahre spater bemühte siıch annn auch
Kardınal Albrecht, VO  3 Besprechungen auf dem Reichstag
VO  $ Speyer (1526) für Maınz un: den aınzer Provinzıalverband

Reformordnungen. Er teilte 1526 SC1INCIL Suffragen miC,
wolle ı se1iNemM Erzstift Maınz eiINe Reformation der Geistlichkeit

halber machen, un stelle s ıhnen anheim, Ühnliches auch ihren
Dıiözesen versuchen ıne eigentliche Provinzialsynode wollte
Albrecht ıcht berufen 2aus dem Bedenken heraus, solche auffällige
Bischofskonferenzen würden be1 den weltliıchen Fürsten Verdächtigun-
gCn un Schwierigkeiten auslösen können, S1C könnten INCINCN, 9
würde A Anschlag wiıder sie geplant“ 358 Die Bischötfe Aaus dem Süden
der aınzer Kırchenprovınz sandten aber doch ıhre Räte nach

Siehe dazu Goldschmidt, Zentralbehörden un!: Beamtentum ı Kurfürsten-
tum Maiınz VO bıs ZUuU Jahrhundert (Abhandlungen WE Mittleren Uun!: Neue-
I6  3 Geschichte, hrse. V, V. Below, Finke U, Meinecke, (Berlin U, Le1ip-
Z1e dort das Lob aut Albrechts konstruktive Maßnahmen 14)

ARC 48—53
R 1f
ARC I; 62—74
ARC I, 334344
Zum Speyerer Reichstagsabschied (1526) vgl Friedensburg, Der Reichstag

Speyer 1526 (Berlin 18387, Neudruck
ARC L: 395
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Landau, und INa  3 hat OFrt für eıne spatere Ratıtikation durch die
Ordinarıen Reformstatuten 1ın ıcht umfangreichen 61 Artıkeln
zusammengestellt 39

Für Maınz hatte Albrecht vorgesehen, InNnan wolle für „gelehrte,
{romme, redliche Pfarrer SOTrSCNH, Prediger des Evangelıums (lauter und
klar!), die ıhre Gemeinde auch durch iıhr Beispiel und ıhre
gründlıche Katechese beleben könnten“ 40 Merkwürdigerweise wiırd
In allen Ordnungen die verweltlichte Kleidung des Klerus Be-
schufß SCHOMMCN, aber auch seıin Wiırtshausbesuch, seine weltliche
Geschäftemacherei, seine 1Ur häufige Konkubinenwirtschaft, seine
Nachlässigkeit beim Gottesdienst un 1n der Seelsorge.

Als Kardınal Albrecht das Domkapıtel in Maınz aufforderte, sıch
selbst un den Stadtklerus reformieren, erhielt VO Domdechan-
ten Truchseß Von Pommerstelden die wenıg respektvolle AÄntwort,
Kurfürstliche Hoheit moöge doch iıhren Hof, Land un Leute regıeren
und reformieren, den Dechanten un: seiıne Pfaftffen aber gewähren
lassen 41 Das WAar eiıne ungerechte Reaktion, enn Hans Goldschmidt
hat 1n seiner Arbeit ber Zentralbehörden un Beamtentum 1m Kur-
fürstentum Maınz (1908) nachgewıl1esen, daß Kardınal „Albrecht N

verstand, durch Reformen auf fast allen Gebieten der aınzer Ver-
waltung iıhren untergeordneten mittelalterlichen Charakter nehmen
un:! s1e durchaus zeitgemäißs gestalten seıne Ordnungen
bestanden, HET wen12 verändert, bıs ZU Untergang des Kurstaates
fort un dienten och 1m 18 Jahrhundert ahderen Fürsten P
Vorbild“ Im übrigen WAar Truchse{fß schon selbst des längeren reforme-
risch tätıg SCWESCNH, sowohl 1mM Kapıtel als auch 1mM aınzer Stadtkle-
rUusSs

Dıiıe erwähnten ersten gemeınsamen Retormansätze der alınzer
Kırchenprovınz kamen nıcht ZU: Tragen. Im aınzer Hochstift
ren vielleicht die Unruhen des Jahres 1528 mit den Packschen Händeln
un der gewaltsamen Politik des expansıonıstischen Nachbarn VON
Hessen 49 eine der außeren Ursachen für dieses Versagen. uch die
aufwendige Lebensführung Albrechts als Landesherr annn iıh zurück-
gehalten haben, allzu strenge Reformforderungen erlassen. Das
olk WAar schon hellhörig SCHNUS, um solche Diskrepanz kritisch
vermerken, WIeE Landgraf Phılıpp ZU Beispiel CS erfahren mußte, als

ARC 1, 406—418
ARC Ü 400 „Seind demnoch bey uns entschlossen, 1n erzstift Mentz

eın reformation der geistlichkeit halber
41 Dıie Protokolle des Maınzer Domkapiıtels, 3. B Die Protokaolle Aaus der Zeıt

des Erzbischofs Albrecht Brandenburg, hrsg. Herrmann (Paderborn
310 314 das Kapıtel beschließt, sıch selbst reformieren); ferner Kißling, Pom-
merstelden, 119
42 Dülfer, Dıiıe Packschen Händel, Bde (Marburg
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die Studenten von Marburg seinem Vertreter, der eıne Strenge Zucht-
ordnung verkündete, die Scheiben einwarten. Der 1inwels aut die
mehr als lockere Lebensführung des verantwortlichen akademischen
Sıttenrichters Philıpp blieb dabei iıcht unausgesprochen. ufs Ganze
gesehen WAar aber sicherlich die Unruhe der eıt für eıne erspriefßliche,

systematisch betriebene und unablässig kontrollierte Reform
wen1g geeignet.

Aus aınzer Milieu STamMmMtTt auch die Diözesan-Reformordnung, die
der NeCUu eingeführte Bischof Von Hiıldesheim, Valentin von Tetleben,
gleich nach seinem Amtsantriıtt 1537 erließ 43 Sıe hat anregend autf
en großangelegten Reformationsentwurf Kardınal Albrechts AaUusSs dem
Jahre 15472 gewirkt 44 die ZWAar ebenfalls nıcht verwirklicht werden
konnte, ıhrerseıts aber annn 1n die bekannte kaiserliche ‚Formula
Reformationis‘ VO gyeharnischten Reichstag 1in Augsburg (1547/48)
einging „F  ur das Erwachen des gegenreformatorischen Geistes
Deutschland bietet diese Reform-Ordnung n eines der wichtigsten
Zeugnisse“, Ww1e schon 1910 Ludwig Cardauns anmerkte. Zur Ver-
öffentlichung, geschweige enn ZUT: Ausführung 1St s1e reıliıch ıcht
gekommen 46

iel Wıille wurde investiert un damıt das Bewußtsein
wachgehalten, w1e INa  3 6S eigentlich halten muüßte. och wulßte man
zugleıch, da{fß 1€es zentrale Anliegen der Kırche auch zentral angepackt
werden sollte, die Autorität des gesamtkirchlichen Reformwillens CIND-
fand mMa  $ als iıcht 1LULr hilfreich, sondern geradezu als unausweichliche
Möglichkeitsbedingung einer tiefgreifenden un dauernden Retorm.
Damıt fällt das Stichwort: Konzıl.

Kardıinal Albrechts Haltung gegenüber dieser zeitentsprechenden
Forderung wird zugleich erkennen lassen, da{ß für diese notwendige
Voraussetzung der Katholischen Reform volles Verständnis besaß

Dıie leidvolle un Jange Vorgeschichte des Konzıils VO  3 Trıient 1St
bıs heute mit vielen Mißverständnissen belastet und bietet Anlaß
harten Urteilen ber die beteiligten Persönlichkeiten, Gruppen und
Bewegungen. Eın besonders irreführendes Mißverständnis 1St unNnseres

ARC IL, 567608
44 ARC I 2484

ARC VI, 348—380
46 Cardauns, Zur Geschichte der kirchlichen Uni0ons- und Reformbestrebungen

von (Bıbl des Kgl. Hıst. Instituts 1n Rom, (Rom /8; hier
auch schon der Maınzer Reformationsentwurf mMi1t den Anmerkungen des Nuntıus
Giovannı Morone, 210<278; bes 278

edin, Geschichte des Konzils von Trient, Bd.I (1950), der Zzanz der Vor-
geschichte des Konzils yew1ıdmet 1St.
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Erachtens die Auffassung, eıne rühere Einberufung des Konzıils
eLtw2a2 gleich nach dem OoOrmser der nach dem Augsburger Reichstag
hätte sıch heilsam auf den Gang der reformatorischen Bewegung
ausgewirkt: heilsam ın dem Sınne, als ob 65 annn ıcht ZuUuUr Trennung
der Kırchen gekommen ware 45 Zunächst ann Ina  3 darüber nıchts
Definitives (was ware, wenn), aber die theologische Arbeit vVvon
Trient ware 2aum möglich SCWCESCNH, hätte man sıe 1n der Turbulenz
des ersten Autbruchs vornehmen wollen. Ferner schon 1n Worms
durch die Vorstellung Luthers VO Konzil keinerle1 gemeınsame Vor-
aussetzZungen für eiıne Kirchenversammlung des Ausgleichs mehr SCHSC-
ben, ganz schweigen für ein Konzıil der Entscheidung. Man verstand
bereits dem gleichen Wort Sanz Verschiedenes. Luther sah
ın ıhm icht 1e] mehr als einen Kongre{fß „Irommer“ Schriftgelehr-
ter 49

In seiner doppelten Loyalıtät dem apst W1e dem Kaiıser gegenüber
erwiıes sıch Albrecht in der Konzilsfrage bei jeder Gelegenheit ZUur
Zusammenarbeit bereit. Bereıts 1533, also noch Clemens NIE:
versicherte den untıen Rangonı un Va  3 Briaerde, werde
persönlich kommen, wohin immer INa  aD} das Konzıl zusammenruten
werde (ad UEINCUNGUEC locum vocatus) D 1537 berichtete Va  $ der
Vorst, der Kardinal wolle selbst Konzil, das nach Mantua einberu-
fen worden WAar, teilhnehmen. Das Konzıil se1 iıcht 1Ur nützlich, sondern
notwendig (tam necessarıum quam necessar1ı1ssımum) ö1l 1538 ordnete

als seine Vertreter die beiden Dominıiıkaner Johann Mensıng un:
Johannes Alboni 41b 92 In Regensburg 1541 dem Legaten
Contarın1, das Generalkonzi:l MUSSE  b en sofort einberuten werden, es se1
nunmehr das einzige menschliche Hılfsmittel für die NöSte der Kirche
Er spricht sıch dabei sehr dezidiert eine Nationalsynode ARN un
auch ein Konzıl 1in Deutschland des Drucks der protestan-
tischen Stände, auch ware ann eıne eilnahme des Papstes für diesen
höchst ınopportun 99 Kardıinal Albrecht WAar auch der einzıge deutsche
Ordinarıius, der bereits 1543 Vertreter nach Trient sandte D un seın

edin, Trient L 157 k: 175
Dazu des Nürnberger Ratsschreibers, Lazarus Spengler, Gutachten ber die

Konzilsforderung auf dem Reichstag VvVon Nürnberg (1524) und spater, be1i Wol-
Ler, Die Reichsstadt Frankfurt Maın und das Konzil VO]  - Trient, iın AMRhKG

(1964) 139—-17/5, bes 14/ Jedoch ein frei concilium nılk allein der geistlichen,
sondern aller tugendlichen, frommen Christen zugelassen un ın das Teutsch and

arzneı sein.
der reich angesetizt würd, WeTre nıt hoch beschwerlich und moögt ein zımblich

I
51 I  9

H 113
I 199
I 379 Valentin von Tetleben, Balthasar Fannemann, Konrad Braun.
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Weihbischof Helding der einzige deutsche Bischot be1 der Eröffnung
13 Dezember 1545 99

Man wird also dürfen, daß der Kardinal-Erzbischof von

Maınz sıch 1n allen Phasen der Vorbereitung des Konzils VO  e Trıent als
aufgeschlossen un: teilnahmebereıit erwıesen hat, sowohl den Intentio0-
NecnN des Hl Stuhles w ıe den tatkräftigen Bemühungen des alsers
seine volle Unterstützung gewährte, w1ıe 65 seiner Stellung als der
führende Prälat der deutschen Kırche und als der den
Kurfürsten entsprach. Für iıh Wr Trıient VOT allem das Reformkonzil,
un 65 erschien ıhm schließlich als die eigentliche Notwende in der
umdüsterten Gegenwart.

VI

Abschliefßend 1St 11UI1 noch VO  w} der Begegnung des Kardinals MI1t
einem Vertreter der anhebenden katholischen Reform berichten.
Dıiese Reform WAar VO  ; vielen Impulsen getrieben, denen sich der
Elan der jJungen Gesellschaft Jesu auszeichnete, die siıch in eben diesen
Jahren in Rom konstitulerte. Von dieser Begegnung her fällt ein
weıteres Licht autf die Reformgesinnung des alternden Kardınals. Zu
den Religionsgesprächen VO  a} Worms un Regensburg (1540/41) hatte
der kaiserliche Botschafter Dr. Ortiız, Peter Faber 56 mıtgenommen,
einen der Mitbegründer der Gesellschaft Jesu, den Priesterfreund des

Ignatıus A4Uu5S den Parıser Jahren. Claudius Le Jay und Nıkolaus
Bobadılla AUS dem gleichen Kreis ebenfalls in Deutschland.
Dieser Aufwand, der kleinen Zahl der römischen Gr  un-  ar
der, erscheint 1im Rückblick doch bemerkenswert. Er wirkt w1e ein
Reflex des gesteigerten Interesses, das INd  3 in Rom der deutschen
Sıtuation zuwandte, die sıch in immer schnellerem Rhythmus Ver-

schlechterte. Auch dıe Zahl der Nuntıen stieg Aan: besonders profilierte
sich der spater sehr einflußreiche Giovannı Morone. Be1 ıhm WAar Peter
Faber, nach der Abreise des Dr Ortiz, SOZUSASCH akkreditiert. Im
Gespräch mit Morone hatte Kardinal Albrecht den Wunsch geaußert,
Faber sıch nach Maınz kommen lassen. Eın Winteraufenthalt
Fabers in Madrid verzögerte eın Zusammentretten mıiıt Albrecht, der
annn nochmals den Bischof VO  3 Speyer, diesmal drängender als vorher
bat, die Entsendung Fabers vermitteln o7 Schließlich kam esS 1m
September 15472 einem ersten Besuch des Angeforderten 1n Maınz.
In längeren Gesprächen über die anstehende Reform, VOTLr allem des

I 410, 421 fa 530 Ph Brück, Drei Briefe Heldings VO! Tridentinum,
1n AMRLKG (1950) 219—-226

Pierre Favre, Memorial, traduıt commente par de erteau 5J (Collection
Christus, Nr. 4) (Parıs 196

Epistola Fabri M 1542 (FabriMon 163)
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Klerus, bat Albrecht Mitarbeıit 98 Eınen Monat spater traf Faber
annn einem Aufenthalt von zehn Onaten in Maınz ein; die
Weıihnachtsterien 542/43 verbrachte als (jast des Kardinals 1in
Aschaffenburg 99 In Mainz selbst machten Michael Helding, der
Weıhbischof, un Julius Pflug, der erwählte Bischof VO  w Naumburg-
Zeıtz, bei Faber jgnatıanısche Exerzitien, W1e schon vorher der Bischof
VO  3 Speyer, Philipp AL Flersheim 60 Was Faber 1in Regensburg mMi1t
Erfolg geistlicher Anregung un: Hınführung vertiefter Religi0-
s1tät bei den reformwilligen Freunden hatte einbringen können, wurde
1er fortgesetzt. Nach den Briefen Fabers 1st anzunehmen, da{fß auch
Kardınal Albrecht sıch diesen Übungen gegenüber interessiert gezeigt
hat AÄhnlich Ww1e der Bischof VOon Speyer besuchte Faber ıh nämlich
täglıch geistliıchen Gesprächen; Albrecht ahm Fabers Euchari-
stiefejer iın der erzbischöflichen Kapelle teıl, daß INan

darf, der Kardınal habe der milden, altfränkischen Tröm-
migkeit des Priesters Aaus Savoyen (die Heiligen- und Reliauienver-
ehrung WAar ıhnen VOTLr allem geme1insam) besonders Gefallen gefunden.
Liebevolle Ermahnung des Klerus, ıcht stratende Harte, hatte
Albrecht 1m Gespräch MI1It Morone als den besseren Weg der Reform
bezeichnet, 1er mu{fßÖte mıit Faber eins se1n. Der Kardınal bat seinen
Gast auch kritische Begutachtung des großen aınzer Reforma-
tionsentwurfs, beauftragte ıh mıiıt einer Vortragsreihe ber die Psal-
Inen un forderte ıh: auf, lateinische Predigten halten 61
Dıe Erlaubnis, 1m Sommer 1543 nach öln fahren dürfen, gab
Albrecht dem Jesuıiten 1Ur zögernd un mıiı1ıt der Auflage, alsbald
zurückzukehren. Faber kam aber Annn doch nıcht mehr nach Maınz
zurück. Er schrieb se1in geistliches Tagebuch das Memoriale fast
Sanz 1n Deutschland, und davon tällt eLw2 die Hälfte in seine
aınzer Monate.

Yı

Kardınal Albrecht VOomn Maınz starb September 1545 62
wenige Wochen VOr der feierlichen Eröifnung des Weltkonzıils VOon
Trient. Sein Weihbischof Michael Helding, den der Kardınal seinen
besten Freunden gezählt hat 63 WAar dabei anwesend. Erich Feitfel
reiht ıh „den markantesten Gestalten pastoraler Erneuerung in der

FabriMon 183 (Brief Von Spe
FabriMon 192 (Brief VO:  } As affenburg

50 FabriMon 154 (Brıef VO:  3 Maınz 1
FabriMon 186
Das Urteil Pauls 111 über Albrecht 1n einem Schreiben Bischof Valentin VO!]  -

Tetleben 1St nicht hne Interesse: „Ipsius Cardinalıs INnı laude digni antıstıtıs
princıpis merita catholicam fidem hanc Sanctam Sedem singularıa Cu1l 1pse

te:  3 OTE NO  3 ] rnamentum, sed adiumentum“ (1 1  9 343
63 C© x 410 „NOStrum ın pontificalibus vicarıum amıcum sincere dilectum“.
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ersten Hälfte des Jahrhunderts“ Etwas Von diesem uhm fälle
dabeı1 auch auf den Mann, der ıh: beruten un gesandt hat Sıcher hat
sıch Albrecht von Brandenburg der reformatorischen ewegung
gegenüber ıcht als eın eıl jener „festen Mauer“ erwıesen, w1e S1e ach
dem Wunsch der besten Katholiken VO deutschen Episkopat hätte
errichtet werden sollen. Es 1St erwıesen, da{ß ach Maßfßgabe seiner
Kräfte der Abwehr Ww1e den Reformversuchen Anteıl ahm
Wenn iNn”d  w den großen Orn Luthers auf den Bischof Von Magdeburg,
Halberstadt un Maınz analysıert un: ıh mıiıt dem ahnlich heftigen
Grimm des Reformators erzog Georg VO  5 Sachsen vergleicht,
annn IN  3 eigentlich 1Ur dem Schluß kommen, dafß Albrecht w1e
Georg bedeutende Potenzen 1m Leben der katholischen Kirche SCWESCNHN
se1ın mussen. Unerhebliche Dınge hat der kämpferische Protessor von

Wittenberg SCrn VO Tisch gefegt. apst, erzog un Bischof bleiben
für Luther bis seinem ode die ıcht überwundenen Gegner, daher
se1n cht stillender, fast dämonisch wirkender, alle Grenzen des
Vernünftigen übersteigender Angriff. Dadurch gewıinnt die Gestalt des
Kardıinals, 1m Gegenbild SOZUSASCH, eıne posıtıve Wertung Im Zeıt-
alter des COkumen1ismus wırd IMNa  $ sich SCIN seine Friedensliebe
erinnern, die ausdauernde Geduld un Milde, die gelegentlıch,
WenNnn iInan ıh: MmMIt seiınem Kurfürsten-Bruder Joachim verglich, als
Schwäche empfunden wurde. Es 1St vielleicht iıcht hne symbolische
Bedeutung, dafß seinem Lebensabend jenem Heıilıgen begegnete,
DPeter Faber, dessen ökumenische Gesinnung 1n seinen Gebeten zZzu

Ausdruck kam, die ıcht 11UI den Kauiser, den apst un den Großtür-
ken einschlossen, sondern auch Luther, Melanchthon un Martın
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